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burg-Zeilschen Can a aufgetaucht, ber die Fink berichtet (ın Reftfor-
Mara Reformanda, Festgabe für edın, hrsg. VO  «} Iserloh un! Repgen, 1
Münster 1965, S

Von den übrigen Beiıträgen des ammelbandes sejlen weniıgstens die 'Titel noch
ZCENANNT:; Riedlinger, Hermeneutische Überlegungen den Konstanzer Dekre-
ten  > Koep, Die Liturgie der Sessiones Generales aut dem Konstanzer Konzıil;

Girgensohn, Die Universität 1en un das Konstanzer Konzil; Madre, FEın
Briet des Nıkolaus VO Dinkelsbühl Aaus Konstanz Er Maı 1415; Baumer, Dıiıe
Stellungnahme EKugens Z.U| Konstanzer Superioritätsdekret in der Bulle . Eitsı
NO dubitemus“ die ablehnende Haltung Kugens gegenüber dem Dekret „Haec
sancta“ ıpfelt 1n dieser Bulle, die das Konstanzer Superioritätsdekret verwirft);de Vooght, Le Cardinal Cesarın1 et le Concıle de Constance; Hürten, Die
Konstanzer Dekrete „Haec sancta“ un! „Frequens“” in ihrer Bedeutung tür Ekkle-
siologie un Kirchenpolitik des Nikolaus VO  w Kues; Strnad, Konstanz un:
der Plan e1nes deutschen „Nationalkardinals“ (zur Kirchenpolitik König S1egmunds
VvVvon Luxemburg); Basler, Das Konzıil Konstanz 1mM Spiegel deutscher Ereignis-lieder; Müller, Der Wi;iderschein des Konstanzer Konzıils 1n den deutschen Stäiädte-
chroniken; Heggelbacher, Das Konstanzer Konzil 1M Spiegel der Auseinander-
SeETzZUNgEN J]gnaz Heinrich Freiherrn \A Wessenberg. Eın Anhang bringt noch
we1 Beıträge ZUur Quellenlage des Konstanzer Konzils: Fink, Zu den Quellenfür die Geschichte des Konstanzer Konzils; Crowder, Constance CcCta 1in
English Libraries. FEın sorgfältiges Namen- Uun! Sachverzeichnis SOWI1e eine Karte
der Konzilsstadt (von rhöhen die Brauchbarkeit des vorzüglichen Bandes, der
in jeder Hinsicht ine würdıge abe ZU Konzilsjubiläum darstellt.

München Georg Schwaiger

Ott and Fletscher: The Mediaeval Statutes of the Facultyof 6 of the ÜBIVELSIEYV of Freiburg 1m Breisgau. 'Texts and
Studies ın the History of Mediaeval Education, ed by Gabriel and
Garvın, Nr. Notre Dame, Indiana s (The Mediaeval Inst.) 1964 139

E:S
Die Freiburger Universitätsgeschichte 1St immer wieder Gegenstand der For-

schung und des Interesses geworden. Wıe kaum eine andere deutsche Universität hat
s1e, besonders seıit ihrem 500 Jubiläum 1m E3 eine Fülle VO  en Untersuchungenund Publikationen hervorgebracht, die ihre reiche Vergangenheit VO  3 allen Seıiten
beleuchten. Dıie vorliegende kritische Edition der Statuten der Artisten-Fakultät
reiht sich würdıg dieser zroßen ahl wertvoller Arbeiten

In einer kurzen Einführung geben die Verfasser alle erwünschten und otwen-
digen Auskünfte ber die VO  w ıhnen publizierten Texte. Die altesten Statuten der
philosophischen Fakultät haben sich 1n wWwel Versionen erhalten, 1n einer deutschen
un einer lateiniıschen. Beide befinden siıch jetzt 1m Freiburger Stadtarchiv. Herkunft
und Bestimmung der 1st nıcht recht ersichtlich. Diente s1ie dem Gebrauche

herzoglich-Österreichischen Hofte, der auch dem Freiburger Stadtrat? Jedenfalls1St der deutsche ext alt un ursprünglich. Das erhaltene Exemplar äßt sıch auf
Grund der Wasserzeichen un der Handschrift auf die eıit zwiıischen 1456 un: 1459
datieren un em ersten Rektor, Matthias Hummel, persönlıch zuschreiben.
auch der Verfasser SCWESCH 1St, äßt S1CH nıcht teststellen. Der deutsche Wortschatz
weıst. oberrheinische Sonderheiten auf, jedoch aßt sıch eın bestimmter, landschafts-
gebundener Dialekt nıcht konstatieren. Von Hummel, der War A4uUusSs Villingen 1im
Schwarzwald sSstamm(tTe, lange Zeıt ber 1n der Fremde verbracht hatte, wird INa  }
einen solchen auch wen1gsten können. hne Zweitel War als erz-
herzoglicher Rat und erster Rektor die Schlüsselfigur be; der Unıiversitätsgründung.Durchsichtiger 1ISt die Geschichte der lateinıschen ers1i0n. Wır wissen, dafß die
Artistentakultät se1it der Eröffnung der Universität 1m Maı 1460 damit beschäftigt
SCWECSCH ISt, sıch Statuten geben. Die Verhandlungen, über die WIr in der Eın-
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leitung Vvon den Herausgebern ausführlich intormiert werden, O:  n siıch bis nde
1463 hın. Dem uns erhaltenen Exemplar 1St ınnen auf dem Vorderdeckel eiın Perga-
mentblatt eingeklebt, auf dem der Anfang des Johannesevangeliums geschrieben Ist;

konnte Iso Vereidigungen benutzt werden. Die Handschrift kann eindeutig
dem ersten Universitätspedell Dietrich Kerer zugeschrieben werden. Inhaltlich
schliefßen siıch diese altesten Statuten der Freiburger Artistenfakultät die Wıener
Statuten A w1e eın ausführlicher Vergleich der einzelnen Tıtel un: Paragraphen
erg1ibt. kann auch hıer festgestellt werden, W as Bauer bereits für die
theologischen Statuten aufgezeigt hat, da: diese UÜbernahme ıcht sklavısch erfolgte,
sondern 1n einer Sanz auf dıie Freiburger Verhältnisse zugeschnittenen Form. In die-
sem Sınne wurden 1n den nächsten Jahren mehrmals Änderungen VOrSCHOMMEC: un:
zahlreiche Zusätze gemacht, die schließlich 1490 das Bedürfnis nach Neuord-
NUuNng der Statuten hervortreten lıeßen.

Der wichtigste Änderungsgrund WAar die Einführung der Vıa antıqua 1n den
Lehrplan der Fakultät. Sıe WAar schon 1484 VO  - Herzog Sigismund angeordnet
worden. Als 1486 mehrere Tübinger Protessoren, die die Vıa antıqua in der Form
des Skotismus vertraten, 1n Freiburg Autfnahme nachsuchten, mu{ßte sıch die
Fakultät entscheiden. Wıe Basel Aaus leichem Anlaß, entschlo{ß sıch auch Freiburg

eiıner gründlichen Statutenänderung -unsten der Vıa antıqua. Dıie Umstellung
o1ng nicht hne Schwierigkeiten in der Studentenschaft VOr sich Im September 1488
beschlofß INall, sich Von anderen Universıitäten, 1n denen beide philosophische Rıch-
LuUuNgeN elehrt wurden, beraten lassen, un! sandte einen Magıster nach Tübingen.
Bereıits Oktober 14558 konnte der überarbeitete Entwurtf dem Senat ZUrFr Über-
prüfung vorgelegt werden. Beim Dekanatswechsel, Aprıil 1490, wurden die

Statuten, die neben der Vıa moderna auch die Vıa antıqua zuließen, 1n Kraft
DESETZL. Neue Bestimmungen, das Bursenleben betreffend, kamen hinzu. Der Dekan
Blasıus Aichoren 1e S$1e 1504/1505 LECUu schreiben. Dieses Exemplar befindet sich
heute 1im Freiburger Universitätsarchiv. Eıne SCHAUC Untersuchung der Handschrift
erg1bt, daß der Schreiber sich ıcht ermitteln 1äßt Lediglich einıge Zusätze lassen
sich identihzieren. Eıne Tatel macht die Verwandtschaft der Statuten VO  a 1504/1505
und VO  3 1490 deutlich und Aäßt ihre Abhängigkeit VO] den Tübinger Statuten des
Jahres 1477 erkennen.

Aut den Inhalt der Statuten hier einzugehen, würde weıt führen. Es genugt
auf den ungeheuren Reichtum der wissenschaftsgeschichtlich un! kulturgeschichtlich
höchst interessanten Nachrichten hinzuweisen, ZUr Lektüre ANZUFESCN. In Ver-
bindung mi1t der gut orjientierenden Einleitung bringt das Studium der sauberen
Edıtion nıcht IL Gewiınn, sondern wird auch ZU) Genuß

Kappel Freiburg Franzen

Reformation
Max rod Johannes Reuchlin und seın Kampf Eıne historische

Monographie. Stuttgart Kohlhammer) 1965 359 S78 Abb., Tatı geb
Wenn Max Brod, der Dichter, Journalist und Dramaturg der Habimah, der

vergeßliche Freund un! Herausgeber Kafkas, WCLN dieser wohlbekannte Mannn eın
Buch ber Reuchlıin veröffentlicht, verdient der Untertitel „Eıine historische
Monographie“ besondere Beachtung. Denn in seinem reichen und vielseitigen Lebens-
werk fand die Streng historische Arbeit bisher keinen Platz Da{fß diese neuestie Bıo0-
zraphie Reuchlins nı VO  3 einem Antıquar, sondern VO:  } einem begabten Schrift-

ermüdend. Der
steller vertaßt wurde, 1st ein willkommener Vorzug. Diıe Darstellung 1St nıemals

eschickte Wechsel VOILl biographischem Ablauf, Werkbeschreibungen
und Zeitbildern ockert Ss1e auf. Die zahlreichen Digressionen nımmt Inan als Freiheit


